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Mit dem Aufbau von Strukturen ist aber – der 

Theorie gemäß – die Abnahme von Entropie, 

d. h. von Unordnung, innerhalb des jeweili-

gen Systems verbunden. Zugespitzt formuliert 

heißt dies: Das System bewegt sich von einem 

wahrscheinlicheren zu einem unwahrschein-

licheren Zustand. Während der Entropiesatz 

nahe legt, dass sich innerhalb des Systems 

die Unterschiede ausgleichen und die Elemen-

te sich entkoppelt voneinander, individuell 

bewegen (was dann nur noch statistisch zu 

erfassen ist), entstehen bei der Struktur-

bildung Unterschiede zwischen den Elementen, 

und ihr Verhalten ist relativ fest aneinander 

gekoppelt. Man kann auch sagen: Das System 

durchläuft einen Prozess, in dem »negative 

Entropie« produziert wird. Hier ergibt sich 

eine Brücke zur Kommunikationstheorie, denn 

diese Abnahme von Entropie kann als Maß für 

Information betrachtet werden. Zumindest tun 

Shannon und Weaver (1949) dies in ihrer tech-

nischen Informationstheorie. Sie zeigen, dass 

das statistische Maß für negative Entropie 

dasselbe ist wie für Information: ein Maß für 

die Anzahl von Binärentscheidungen. Schrö-

dinger (1967) nennt diese Größe dann »Ne-

gentropie«. Durch die Bildung/den Import von 

Negentropie entstehen in einem System Asym-

metrien, und Symmetriebrüche sind die Grund-

lage jeder Strukturbildung.

Heinz von Foerster weist – in Erweiterung, 

aber auch in Abgrenzung von Schrödinger – 

darauf hin, dass Ordnung nicht nur durch 

Ordnung (= Import von Negentropie) entstehen 

kann, sondern auch durch »Order from noi-

se« (in der deutschen Übersetzung leider als 

»Ordnung durch Störung« bezeichnet) selbst-

organisiert entstehen kann (s. unten). Das 

schließt daran an, dass der Organisations-

prozess einer Aktivität des Systems zuzu-

rechnen ist und das System letztlich ent-

scheidet, wie es auf die äußere Unordnung 

oder die Störung bzw. das Rauschen seiner 

Umwelt (z. B. der dort produzierten Unsi-

cherheit und Nicht-Vorhersagbarkeit) re-

agiert (z. B. mit Strukturbildung).

Anzumerken ist noch, dass es zwischen der 

Definition der Begriffe Information in der 

mathematischen Informationstheorie und der 

mathematischen Definition von Negentropie 

Überschneidungen gibt (S. Shannon/Weaver). 

Information ist dann eng verbunden mit der 

Bildung von internen Formen (= formation 

within).

Der von Shannon und Weaver verwendete In-

formationsbegriff stimmt nicht mit dem in 

der neueren Systemtheorie (und hier) ge-

brauchten (S. Satz 28.4) Informationsbegriff 

überein. Denn in der technischen Kommunika-

tion und der sogenannten Informationstech-

nologie geht es – anders als der Begriff 

suggeriert – lediglich um Signale, die über-

tragen und prozessiert werden. Es werden Da-

ten (S. Satz 28.3) verarbeitet, aber keine 

Informationen, bei denen ein Beobachter Sinn 

prozessiert.
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Da nicht alle selbst-organisierenden Systeme 

lebende Systeme sind, stellt sich die Fra-

ge, was denn das spezifische unterscheidende 

Merkmal von Leben bzw. von lebenden Systemen 

ist …

Um es vorweg zu nehmen: Die Ansicht, die 

Erwin Schrödinger in seinem Buch »Was ist 

Leben?« über die Charakteristika des Lebens 

äußert (s. Zitat), kann nicht befriedigen; 

er bemüht die zu seiner Zeit im Mittelpunkt 

des Interesses stehende Quantenmechanik, um 

Leben zu erklären.

An die Stelle der durch die Physik inspi-

rierten Theorie des Lebens ist – sicher nicht 

zufällig – die Autopoiese-Theorie Maturanas 

(Sätze 18 ff.), eines Biologen, getreten. 

Denn wenn Schrödinger davon ausgeht, dass 

»Ordnung aus Ordnung« entsteht, so ist Matu-

ranas Ansatz der Selbstkreation des lebenden 

Systems mit dem von Foersterschen Ansatz des 

»order from noise« kompatibel. Es muss nicht 

unbedingt Ordnung (Negentropie) »importiert« 

werden, es reicht auch, wenn Unordnung (En-

tropie) »exportiert« wird, d. h. eine interne 

Ordnung entsteht, ohne dass dafür die Ursache 

außen gesucht werden muss (obwohl das eine 

das andere nicht ausschließt).
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